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III. Quartal. 


Ueber Pflege der Augen. 

Eine Hauptregel für den Gebrauch der Augen 
im Allgemeinen if: 1) Eine fo viel als moͤg⸗ 
lich gleichmäßige Vertheilung des Lichts 
dei jeder Arbeit, ſie ſei ſo unbedeutend, als ſie 
wolle. An einem offenen Fenſter arbeiten, das 
einer von der Sonne beleuchteten Mauer gegen, 
über iſt, heißt feine Augen muthwillig verderben, 
2) Alle mit Schirmen verſehenen Lampen ſind 
völlig unbrauchbar, denn fie beleuchten nur Einen 
Gegenſtand mit dem concentrirteſten Lichte, indeſſen 
alle uͤbrigen vollkommen verdunkelt ſind. 3) Das 
gleichmaͤßig vertheilte Licht darf bei keiner Arbeit 
zu ſparſam angebracht werden. Zu viel Licht 
kana man beim Arbeiten niemals haben, beſonders 
des Abends. 4) Diejenigen, welche ſehr anhaltend 
mit dem Kopfe und mit den Augen zu arbeiten 
haben, muͤſſen. wenn ſie auch die beſten Augen 
haben, öfters, wenn es anders ihre Arbeit zulaͤtzt, 
mit Stehen und Sitzen abwechſeln, um die Con: 
geſtion der Säfte zu vermeiden. 5) Jeder, der 
braune, oder gar ſogenannte ſchwarze Augen 


hat, muß weit ſorgfaͤltiger mit dem Gebrauch 
ſeines Geſichts zu Werke gehen, als wer blaue 
oder graue Augen hat. 6) Eines Augenſchirms 
dürfen ſich nur diejenigen bedienen, welche ſtark 
vorliegende oder ſogenannteGlotz augen, mit 
ſchwachen Augenwimpern und Augenbrauen haben, 
weil dieſe bei einer ſehr anſtrengenden Arbeit, in 
einem ſtarken Lichte nicht aushalten konnen, ohne 
ihren Augen weſentlichen Schaden zuzufuͤgen. 7) 
Man vermeide jede genaue und anhaltende Be: 
trachtung eines Gegenſtandes, er ſei von welcher 
Art er wolle, in der Daͤmmerung oder beim 
Mondſchein. Aber Leſen oder Schreiben bei 
einem ſolchen Lichte, iſt die unverzeilichſte Thorheit 
die ſich unausbleichlich, fruͤher oder ſpaͤter, von 
ſelbſt beſtraft. 

Was die Sorge für die Augen imsbefon. 
dere, oder bei den verſchledenen Beſchaͤfti— 
gungen anbelangt, fo verdient darüber Folgende, 
bemerkbar gemacht, und fo viel, als nach den in— 
dividuellen Umſtaͤnden moglich iſt beruͤckſichtigt 
zu werden: 1) der Arbeitstiſch muß immer fo 
geſtellt werden, daß das Licht Über die linke Schulter 
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des Arbeitenden, von oben ſchief einfaͤllt. 2) Es 
iſt höchſt ſchädlich, das Buch, oder die Schrift 
hinter das Licht zu halten, oder ſich mit dem 
Ruͤcken an das Fenſter zu ſtellen, um beſſer leſen 
zu koͤnnen. 3) Man verſpare das Leſen nie auf 
den Abend, ſondern waͤhle lieber zur Abendzeit das 
Schreiben. Vom Schoͤnſchreiben iſt hier nicht 
die Rede, denn dies wuͤrde die Augen noch weit 
mehr angreifen, als das Leſen, ſondern nur vom 
Copiren oder gewoͤhnlichem Schreiben. Der Grund 
dieſer Erſcheinung liegt blos darin, daß man Sachen 
die man einmal durchdacht hat, hinſchreibt, ohne 
fi) darum zu befümmern, ob die Buchſtaben ihre 
richtige Form haben, oder nicht; beim Leſen aber 
muß man jeden Buchſtaben genau anſehen. 4) 
Wer einmal ein Geſchaͤft treibt, bei dem er eines 
Dergrößerungsglafes wirklich bedarf, der 
muß das Glas mit einer leichten Binde oder 
mit Bügeln befeſtigen, damit es un verrückt vor 
dem Auge bleibt, fo lange er arbeitet. 5) In allen 
Faͤllen, wo man ſich eines Teleskops, Mikroskops 
Perſpectivs oder anderer Glaͤſer bedienen muß, 
wechsle man mit den Augen immerfort ab, und 
ſehe bald mit dem einen bald mit dem andern 
durch das Glas. 6) Alle Handwerker und Kuͤnſtler 
welche mit ſehr glänzenden Gegenſtaͤnden zu thun 
haben, z. B. Silberarbeiter, Juwelier 1c. muͤſſen 
die forgfältiafte Eintheilung ihrer Arbeit für den 
Abend beobachten, ſo, daß ſie etwa bei kuͤnſtlichem 
Lichte nur Einfaſſungen oder matte Gegenſtaͤnde 
verarbeiten. 7) Mahler, die größere Delges 
mälde verfertigen, muͤſſen etwas mehr, als die 


untere älft des Fenſters, an welchem fie zu ars 
beiten pflegen, mit einer gruͤnen taffetenen Gardine 
bedecken, um der horizontalen Beleuchtung 
auszuweichen, bie die Augen des Kuͤnſtlers durch 


die Reflection der glänzenden Farben ſchrecklich er: 
muͤden und ſchwaͤchen muß. 8) Handwerker, die 
bei ſtarkem Kohlenfeuer arbeiten, muͤſſen ihre 
Augen ſehr oft mit friſchem Quellwaſſer waſchen. 
9) Eben dies oft widerholte Waſchen der Augen 
iſt auch ſolchen Perſonen nothwendig, die ſehr 
viel mit Bearbeitung wollener Wag ren zu 


thun haben. 0 28 . 


Notiz 


(Sonderbare Petition.) Die Englän: 
der fahren Bittſchriften von riefenhafter Laͤnge 
und mit unzaͤhligen Unterſchriften verſehen in's 
Parlament. Die Türken in Konſtantinopel zün: 
den Hunderte von Haͤuſern an, um ihren Unwil⸗— 
len über die Maßregeln der Reglerung und zu: 
gleich den Wunſch nach vermeinten Verbeſſerun— 
gen auszudruͤcken. Von ſolchen muͤhſeligen, tür: 
miſchen und frevelhaften Bittſtellungen ſoll nun 
zwar hier nicht die Rede fein, aber die nachfol⸗ 
gende Petition gehoͤrt doch zu den allerſeltſamſten 
und nebenbei zu den zimlich ſchlauen. Der Geiſt— 
liche einer Landgemeinde im Herzogthum Br. be: 
fand ſich ganz leidlich auf ſeiner Pfarre, nur ſein 
Wohnhaus war hoͤchſt baufällig und drohte dem 
Einſturz. Zur Erlangung einer unabweislich noth⸗ 
wendigen neuen Wohnung wendete er ſich zunächft 
an ſeine Gemeinde. Dieſe verſprach bereitwillig 
einen anſehnlichen Beitrag zu dem Neubau her: 
zugeben, erflärte jedoch, daß fie, ihn ganz zu be: 
ſtreiten, bei dem beſten Willen außer Stande fei, 
Dem Prediger blieb daher nichts uͤbrig, als an's 
Konſiſtorium zu ſchreiben und um gnaͤdigſte Ge: 
währung des Fehlenden aus Staatsmitteln zu bit⸗ 
ten, Er wurde jedoch mit dem beliebten: „Dazu 
fehlen die Fonds“ gänzlich abgewieſen. Gleichwohl 
verlor er den Muth nicht, denn es galt ja ſeinem 
und der Seinigen Leben. Er ließ vielmehr eine 
lebhafte und kraͤftige Darſtellung ſeiner Gefahr 
nebſt einem unterthaͤnigen Geſuche an das Staats⸗ 
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miniſterium abgehen. Allein auch hier fand er 
kein Gehör. Jetzt gab es fuͤr ihn nur noch einen 
Ausweg, eine Immediat Vorſtellung an den Lan: 
desherrn. Doch, als er eben mit Abfaſſung der: 
ſelben beſchuͤftigt war, verlautete mit Beſtimmtheit, 
daß der Herzog in der naͤchſten Nacht durch das 
Dorf reiſen wuͤrde. Die baufaͤllige Pfarre lag 
dicht an der Heerſtraße. Gegen Abend erhob ſich 
ein heftiger Wind, und dieſes Naturereigniß klug 
benutzend, gerieth der Prediger auf den ſeltſamen 
Einfall, ſeine Bitte nicht mit Worten, ſondern 
durch eine ſymboliſche Handlung, welche der Auf— 
merkſamkeit des hohen Reiſenden nicht entgehen 
konnte, auszudruͤcken. Er legte zu dem Ende um 
den Giebel ſeines Hauſes einen maͤchtigen Strick, 
zog denſelben quer uͤber die Landſtraße, ſo daß da⸗ 
durch der Weg verſperrt ward, und band ihn jen— 
ſeits derſelben an einigen Bäumen feſt. Als nun 
der Wagen des Herzogs auf der Straße daher 
rollte, ſcheuten die Pferde vor dem Stricke und 
blieken ſtehen. Der Herzog fragte betroffen: „Was 
giebt es denn?“ und die zahlreich verſammelten 
Bauern entgegneten: „Ew. Durchlaucht, der Herr 
Pfarrer hat ſein Haus angebunden, daß es der 
Sturm nicht einreißt.“ Voll Erſtaunen fragte der 
Herzog von Neuem: „Was iſt das? Ein Haus 
angebunden? Wo iſt der Pfarrer? Man rufe ihn 
herbei.“ Dieſer befand ſich bereits in der Naͤhe, 
um zu hoͤren und nach Umſtaͤnden zu handeln. 
Sogleich kam er aus ſeinem Verſteck hervor, trat 
mit tiefer Verbeugung an den Wogen, gab den 
nöthigen Aufſchluß und bat allerunterthaͤnigſt und 
dringendſt um Abſtellung ſeines Nothſtandes. Der 
Herzog fand zwar die gewählte Art der Bittſtele 
lung der geiſtlichen Würde völlig unangemeſſen 
und ruͤgte fie in ſcharfen Ausdruͤcken, ließ jedoch 
im naͤchſten Sommer dem Pfarrer ein anfehnli- 
ches und recht bequemes Wohnhaus ausführen. 
Das Strickgeſuch lebt aber unter den Dorfbewoh⸗ 
nern in froͤhlicher Erinnerung fort und wird von 
Geſchlecht auf Geſchlecht vererbt. 


— — 


Auflöſung der Charade in Nr. 66 d. Bl. 
„Handſchuh.“ V. 


Bei ihrem Abgange von hier nach Bres⸗ 
lau empfehlen ſich ihren Freunden uud Ber 
kannten. 


B. Franck und Frau. 
Ratibor den 15. Auguſt 1841. 


Mit hoher Bewilligung wird die hier ’ 
13 angekommene 
Anna Katharina Hahn 5 
j aus Dfen 
ein hier noch nicht gefehenes 


Kunſt⸗Kabinett 
von Wachsfiguren 


zu zeigen die Ehre haben, und bittet Ein! 
hochgeehrtes Publicum umſomehr um recht! 
ahlreichen Beſuch, als ihr Aufenthalt in 
ieſiger Stadt nur vor kurzer Dauer ſein 

wird. \ 


Die Eröffnung findet Sonnabend den 14. 2 
i d. M. ſtatt. 0 
Der Schauplatz iſt im Theater⸗ 


Saale. 
Das Nähere werden die Anſchlagzettel 
beſagen. 


Ratibor den 12. Auguſt 1841. 5 


Erndtefeſt 
wird Sonntag und Montag den 22. und 23. 
Auguſt im Schießhauſe gefeiert, für gute Kuchen 
und alles Uebrige wird beſtens geforgt. Um gü⸗ 
tigen Beſuch bittet 


Moche. 
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r 
Ich beehre mir hiermit ergebenſt an⸗ s 


uzeigen: daß ich mit meinem längſt be⸗ 
5. optiſchen Waarenlager u. 

. w. wiederum angekommen bin, und 
hen meine auszugebenden Anoncen 
das Nähere. Mein Logis iſt im Gaſt⸗ 
hof des Herrn Hilmer, und bitte ich 
Kenner und Liebhaber, mich mit ihrem 
gütigen Beſuchen gefälligſt bald beehren 
zu wollen, indem mein Aufenthalt nur 
eine kurze Zeit 5 dürfte. 


* 


D. ae 
Königl. Baier. geprüfter Optikus. 
, Yer 


Einem jungen Manne welcher die Oekono⸗ 
mie erlernen will, weiſet die Redaction dieſes 
Blattes ſofort bei einem anſehnlichen Dominio 
ein Unterkommen nach. 


e de eee Bar 
% Saamen Napps 8 
255 (ächt holländiſch ſchwarzer) 28 
2 empfiehlt zum billigſten Preiſe = 
= die Handlung 850 
222 Bernhard Cecola, 8 
Ks am Ringe Nr. 17. 5 
ne n 


Ein junger Mann von guter Erziehung 
und nöthigen Schulkenntniſſen, kann von Mi⸗ 
chaeli ab, in eine hieſige Handlung als Lehrling 
eintreten. Näheres theilt die Redaction d. Bl. 
mit. 


Ratibor den 16. Auguſt 1841. 


Unter Vorbehalt näherer Mittheilungen beehre ich mich 


anzuzeigen, dass, an Stelle des Herrn ADOLF SIGENHIRDT, 
ich selbst die Leitung meiner hiesigen Buchhand- 
lung übernommen habe. Wenn ich den geehrten Freun- 
den derselben nicht in Person meine Hochachtung bezeige, 
so bitte ich mit den vielverzweigten Pflichten jenes neuen 
Berufs mich entschuldigen zu dürfen. 

Ratibor, am 9. August 1841. 


Ferdinand Hirt 


aus Breslau. 


Gerſte 
VI. ſgl. pf. 


Weizen [Roggen 
... ͤ eren ee 
Höchſter Preis 54 . 280 ol 11 sl 3 
Niedrigfter Preis 1 21— 1 1 4 8 
Die Inſertions⸗Gebuͤhren betragen pro Spalten Zeile 8 Pfennige. 


| "ee Hafer 
XI. sgl. oeh l. gl. pr 


Kl. gt. pi. 
1 
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